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Richard B a u m g a r t n e r ,  Puchenau, Oberösterreich:

Der Angelhaken einst und heute
Von der Primilivform zum Spezialwerkzeug

Als Buben fischten wir im knietiefen  Bach nach Forellen. U nser Fangzeug 
w aren die gekrüm m ten H ände und Arme, mit denen w ir un ter die Schwellen 
und Steine suchend, vorfühlend griffen, und die klam m ernden Finger legten sich 
um die schlüpfrigen Leiber. Diese M ethode w ar unfehlbar und  alt, uralt. Ä lter 
als die Kunst, Fische an einem  K öderhaken oder an einer Angel zu fangen. Ja 
älter noch als d er Speerwurf, d er W urf mit der Harpune, W ehr und W affen des 
Jägers und Fischers, d ie  trachten mußten, den Gegner aus der Entfernung u n ­
schädlich zu machen, und dazu Kraft und scharfes A uge brauchten.

M ehrere hunderttausend  Jah re  sind vergangen, seit der Urmensch die 
natürlichen W affen d e r Hand, des Armes, d e r Zähne einsetzte, um das Leben 
von einem  Tag zum anderen zu erhalten. M it dem Steinkeil, roh  geschlagen, 
hub dann d ie  V erfeinerung an. Die W andlungen der „verlängerten" H and sind 
mit dem Auf und Ab des M enschen im Kampf um seine Erhaltung, mit seinen 
K atastrophen und Zeiträum en ste tiger Entwicklung in d er aufregendsten Ge­
sta ltung  verknüpft. Ein phantastischer Szenenwechsel, vollgepackt mit A ben­
teuern!

Vom Feuersteinsplitter . . .
Der Erfinder unseres H andw erkzeuges, des Hakens, träg t keinen  Namen. 

Es w ar einm al ein Mann, der seinen K onkurrenten im D aseinsringen ein Stück 
voraus w ar und es verstand, Fische zu fangen, indem er eine Leine um einen 
länglichen Stein wand, den Stein in einem  Klumpen Fleisch verbarg, das T rug­
zeug in das W asser warf und einen ahnungslosen F lossenträger verlockte, den 
Köder zu würgen. Eine verbesserte  „Sperre" erfand der findige Kopf mit der 
Spitzangel, einem  Feuerstein, an  beiden Enden scharf gesplittert, oder einem 
beiderseits spitz zugehauenen Faustkeil, in d er M itte gerillt, daran die A ngel­
schnur des Prim itiven zu befestigen war.

Der Einsatz der V erstandeskräfte  und die Beobachtung, daß die Fische 
gierig  einander fraßen und andere W asserbew ohner oder lebende Dinge, die 
in das W asser fielen, nicht verschm ähten, ha tten  d ie Idee geboren, d ie begehrte 
Beute mit Hilfe eines nie versagenden  Reizmittels, des A ppetits, in das V er­
derben zu stürzen.

Ein Stück Stein und in der Folge prim itive Schlundsperrer aus Knochen 
und H orn eröffneten den Reigen und führten zur echten Angel, die ihren W o rt­
sinn von dem  Begriff „Krümmung" herleitet.

Daß die H aken d e r grauen V orzeit notfalls auch noch je tz t verw endet 
w erden können, bew ies A lain B o m b a r d .  Er schrieb in seinem  Buch: „Im 
Schlauchboot über den A tlantik":

„Ich besaß Essen, T rinken Köder und A ngelhaken zugleich, denn hin ter 
dem  Kiemendeckel (Schultergürtelknochen) gab es einen ausgezeichneten n a tü r­
lichen A ngelhaken, den m an schon in vorgeschichtlichen G räbern gefunden 
hat

Die jüngere Steinzeit, das N eolithikum , 10.000 bis 2000 Jah re  vor unserer 
christlichen Zeitrechnung, brachte mit den Pfahlbauten und dem  Leben an und 
über dem W asser eine Hochblüte in der Entwicklung des A ngelhakens. Eine
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Fülle von Funden w eisen die von nun an unveränderliche Grundform auf. Die 
N atur bot in den H auern des Ebers einen wunderschön gleichmäßig gebogenen 
Haken, und die Kopfzierde des Hirsches verlangte  nur die ständig  geübte und 
daher angeborene G eduld und A usdauer des U rjägers, um sich zu den brauch­
barsten  Ö hrangelhaken arbeiten  zu lassen.

Eine Sensation, eine R evolution geringeren M aßes bahnte sich an, als „man" 
anfing, H aken mit Bart herzustellen. Der W iderhaken  mochte schon bei der 
H arpune Nutz und W ert dargetan  haben und vergrößerte  nun beim  A ngelhaken 
d ie  Sicherheit bei der Bergung d er schlüpfrigen Beute aus dem  W asser. W eiß 
Gott, man w ar vorangekom m en, und die G rundelem ente w aren geborgen!

Die Bibel spricht von H aken aus Dornen, und die U reinw ohner A m erikas 
iertig ten  sie aus K akteennadeln; wahrlich, dem Erfinder w ar keine Grenze ge­
setzt und  d ie  M enschen d e r Bronzezeit und Eisenzeit ha tten  nur fortzusetzen 
und zu vollenden, was so rastlos begonnen w orden war. Das M etall gesta tte te  
die freieste Formung, und  niem and, der homo sapiens kennt, w ird es verw un­
dern, daß d ie G elegenheiten w ahrgenom m en wurden! Die Indianer A ltam erikas 
häm m erten die H aken in glücklicher U nbefangenheit und m am m onverachtend 
aus purem  Gold, der vornehm e Ä gypter der Frühzeit landete  seine Fische an 
solchen aus Kupfer, griechische und römische Angelfischer aber — zur „H unger­
rasse der M enschheit", den  A nglern, gehörig  — kauften oder stahlen  Bronze­
haken, um einer Leidenschaft zu frönen und  „nach Fischerart, bei H unger und 
Durst", auf bessere  Tage zu hoffen.

. . .  zum modernen Haken
Der A ngelhaken von heute ist wesentlich der gleiche wie vor einem  Ja h r­

hundert und derselbe wie in den  Tagen Pom pejis und der Azteken. A ber der 
neuzeitliche Fortschritt, d ie m inuziösen M ethoden bei der Bearbeitung hoch­
w ertiger Stähle, ja  sogar die M etalle selbst bringen unausbleiblichen W andel 
mit sich. W er verm ag zum Beispiel zu sagen, ob nicht schon je tz t ein Leichtstoff­
haken  von vollendeter K onstruktion, Zähigkeit und u nerhö rte r Gewichtslosig­
keit vor dem  G eborenw erden steht? Die m oderne Großerzeugung des eisernen 
H akens begann in England im Anfang des 17. Jahrhunderts und versorg te  die 
W elt. In den englischen W erkstä tten  saßen d ie  A rbeiter Ellbogen an  Ellbogen 
und feilten den Draht, aus dem  die H aken G estalt annahmen.

Donna B e r n e r  überlieferte  uns in ihrem  Buch „The T reatyse" (1496) eine 
anschauliche Schilderung d e r H erstellung  in den  Tagen W altons. Sie schrieb:

„Du m ußt verstehen , daß die feinste und geschickteste H and notw endig ist, den 
H aken zu fertigen. Um ihn zu rüsten, braucht man H andfeilen, dünn und scharf und 
m it feinem  Schlag; eine Zwinge aus Eisen; einen Form er; ein paar lange Zangen mit 
k leinen  Backen; ein hartes M esser m it breitem  Rücken; einen Amboß und einen k leinen 
Hammer. Für schwächere Fische sind die H aken aus den kleinsten  stäh lernen  V ierkan t­
nadeln  zu machen, die m an auftreiben  kann, und zw ar solcherart: Stecke die N adel in 
ro tes H olzkohlenfeuer, bis sie dieselbe Farbe hat w ie das Feuer; dann nimm sie heraus 
und laß sie abkühlen und du findest sie gut ausgeg lüh t und bere ite t für d ie  Feile. H ebe 
den Bart m it deinem  M esser und schärfe die Spitze. G lühe das Stück aberm als, dam it 
es beim Form en nicht bricht. W enn der H aken geform t ist, so häm m ere das rückw ärtige 
Ende flach und feile es glatt, dam it die Leine daran gebunden w erden kann. Stecke nun 
den A ngelhaken  aberm als in das Feuer und gib ihm eine m äßige Hitze, bis er kaum  
sichtbar glüht; dann lösche ihn unverw eilt in W asser und er w ird h a rt und stark  sein."

Soweit Jn liana Berner, die V orfahrin unserer A m azonen m it G erte und 
Leine.
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Geschickte H andw erker w anderten  von England nach N orw egen and. richte­
ten  do rt ein • w eiteres Zentrum  von W eltgeltung  ein. Deutsche K aufleute nahm en 
sich des V ertriebes an. Der em sige Japaner begann ebenfalls zu schneiden, zu 
feilen und zu formen. Die schon vor der Jahrhundertw ende ständig steigende 
Zahl der am erikanischen A ngler h a tte  einen riesenhaften  Im port zur Folge, 
aber es w ar nur eine Frage d er Zeit und unausbleiblich, daß sich die A m erika­
ner eine eigene Industrie aufbauten, d ie heu te  an d er Spitze m arschiert.

Bei Beginn des zw eiten W eltkrieges begann der am erikanische A usstoß an 
A ngelhaken den  d er A lten W elt zu überflügeln. Die gegenw ärtigen US-Groß- 
erzeugungsstätten  sind  im stande, im  Tage 30.000 perfekte H aken auf den M arkt 
zu bringen. Die G esam tproduktion in den  V erein ig ten  S taaten beträg t in acht 
Stunden m ehr als eine halbe M illion A ngelhaken.

Der Durchschnittshaken beginnt als Ring hochw ertigen S tahldrahtes, der 
rund 30 kg w iegt. D ieser D raht va riie rt in d er Stärke von einem  halben bis zu 
zw eieinhalb M illim eter. A utom atisch gedreht, in  Stücke geschnitten und gefeilt, 
sind d ie  „Nadeln" so weit, durch ein M esser mit dem Bart oder W iderhaken  
ausgestatte t zu w erden. Dann folgt 'die Formung und  Beringung. W enn der 
Ring abgebogen ist, w ird er zum Öhr, das nach oben oder un ten  schaut. Die 
letzten A rbeitsphasen um fassen die H ärtung und den Feinputz. Die H ärtung  ist 
der wichtigste Schritt; durch den H ärtungsprozeß bekom m t der Stahl jene end­
gültige Qualität, d ie das Zeichen jedes hochw ertigen H akens ist. Das A nlassen 
beziehungsw eise die F inierung verh indern  das Rosten und verm itteln  ein g e ­
fälliges Aussehen.

Ein M eer von Tinte w urde vergossen, um die K räfte zu beschreiben und  zu 
berechnen, d ie die W irksam keit eines H akens bestim m en. Ein Netz von Linien 
w urde festgelegt, Grade und K om ponenten eiingezeichnet und fixiert, K raft­
momente, Hebel- und Zuggesetze ausprobiert und trium phierend bestätig t. Für 
M enschen m it be tonter U ntalen tiertheit in m athem atischen Problem en und 
allen Fragen, d ie  m it M echanik Zusammenhängen, sind d erartige  Ausflüge in 
das Reich d er Zahlen und  K oordinaten höchst verw irrend. Um den Fallstricken 
der M athem atiker und Physiker zu entgehen, sind sie, gleich mir, gezwungen, 
in Extrem en zu denken. Nach der negativen  Seite w äre das ein H aken mit 
stumpfer, w eit vorgeschobener oder zurückgenom m ener Spitze, einem  über­
trieben  großen, steilen, m assiven Bart und  demgemäß abnorm al k leiner 
„Öffnung", schwach in der Krümmung, stark  im Schaft und einem  Öhr, das nicht 
anschließt. Nach d er positiven Seite bedeu tet das ein Fanginstrum ent, von dem 
behaup tet wird, es sei nahezu vollkom m en. Sein Erzeuger ha t alles getan , um 
aus dem ausgesuchtesten M aterial in  sorgfältig überw achten und erprobten 
A rbeitsgängen ein Fangeisen comme il faut herauszubringen.

Hakentypen
Die m eisten H akenentw ürfe stam m en aus England und übernahm en den 

N am en der Ö rtlichkeit, an der sie zuerst herauskam en, oder w urden nach dem  
Erzeuger genannt, d er bei dem  Entwurf einem  Bedarf oder einer Theorie en t­
sprach.

Der C a r  1 i s 1 e - Typus m it rundem  Bogen und ausw ärts gedreh ter Spitze 
findet vorzüglich V erw endung beim  Stlillfischen mit natürlichen Ködern; er ha t 
einen langen Schenkel und erleichtert dadurch das Lösen des tiefsltzenden 
Hakens.
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Die älteste Hakenform, der berühm te K i r b y h a k e n ,  ist ideal für k leine 
N aturköder, w eil der kurze Schenkel ein  V erbergen des H akens begünstigt. 
An buschigen N aßfliegen w irkt er durch se ine  Schwere und die fängig1 gestellte  
Spitze zur Zufriedenheit auch des m odernen Anglers. D ieser H aken w urde von 
d e r durch Charles Kirby, einen Londoner A ngelgerätehändler, gegründeten  
Firm a herausgebracht.

Vom Fliegenbinder w erden  Limerick R oundbend (Rundbogen), Sproat und  
Sneckbend miit V orliebe benützt.

Der L i m e r i c k ,  so genann t nach einer irischen Stadt, w eist eine so 
charakteristische Form auf, daß er schon darum  d er Beachtung w ert w äre. Sie 
ist in einer Strom linie ausgeprägt, die d iesen H aken zum passenden W erkzeug 
bei der Fertigung von Lachsfliegen, Strom ern und  Bockschwänzen stem pelt, 
zugleich aber auch die Länge des K örpers s ta rk  beeinflußt. W enn zu seiner 
Fabrikation  dünner, hochw ertiger D raht verw endet wird,, ist er gut für jede 
Trockenfliege mit schlankem Leib. Die Spitze ist nicht seitw ärts gerichtet, es 
ist daher leicht, die Fliege beim  Binden auzubalancieren und so einzurichten, 
daß sie das W asser reitet, ohne zu kippen.

Auch beim  R o u n d b e n d  oder Rundbogenhaken lieg t d ie Spitze in der 
Ebene des Hakens. Bauchige und buschige Fliegen sind an ahm vorzüglich) 
unterzubringen.

Zwischen 'der Limerickform und dem Rundbogen liegt der S p r o a t h a k e n .  
Sein Erfinder, W  H, Sproat, ha t dam it einen H aken  von denkbar graziösester 
Form geschaffen. In V erbindung mit geringer Seitw ärtsstellung d er hohl ge­
schliffenen Spitze paßt er, bei zutreffendem  Gewicht, für eine große A nzahl von 
Fliegenm ustern.

Der S n e c k b e n d  hat eine entschieden suchende Spitze. Sein Schaft ist 
durch d ie eigenartige eckige Krümmung in die Länge gezogen und die Öffnung 
im Bogen w eit genug, auch d er buschigsten Fliege Raum zu lassen. In seinem  
kantigen  A ussehen paßt er sich d erben  K unstfliegenm ustern gut an und ist sehr 
gut brauchbar, wenn Kork- oder andere Schwimmeinilagen v erarb e ite t w erden.

U nter der langen Liste von Hakenform en, die zur A usw ahl stehen  und jedem  
Stil und Geschmack entgegenkom m en, m ögen noch drei w eitere  gesonderte Er­
w ähnung finden.

Der P e n e l l h a k e n  ist charakterisiert durch eine Krümmung des Schaf­
tes vor dem Öhr. Ihr V orteil m ag das Ergebnis diffiziler Berechnungen und Kon­
struk tionen  sein; für den Laien ergibt sich durch die Biegung eine Sonderung des 
Kopfes vom K örper der Kunstfliege, deren  Zweck nicht ohne w eiteres einleuchtet, 
beziehungsw eise eine veränderte  Lage des V orfachknotens und dam it zusam m en­
hängende Ä nderung der Zugrichtung.

Der S p 1 1 z s c h e n k  e 1 d ien te  a ls angebundener H aken vielen. Angller- 
generationen  und w ird auch heu te  noch von manchen N aßfliegenveteranen 
w egen des guten „Eintritts" bevorzugt. Nach Dr. W inter scheiden Spitzschenkel­
haken  aus, w eil sie „die V erw endung eines mit d er Fliege zusam m en eingebun­
denen G utfadens bedingen, Fliegen dieser A rt aber heute nicht m ehr zeitgem äß 
sind." Tatsächlich elim iniert der N ylonfaden manche Nachteile des Guts. Die 
Schwierigkeit, den  Vorschlag immer in passender Stärke einzubinden und da­
durch einen harm onischen Ü bergang zum Vorfach herzustellen, ist eine nicht 
w egzuleugnende Schwäche, die vom Liebhaber des Spitzschenkels in Kauf ge­
nom m en w erden muß.
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Der b a r t l o s e  J a m i s o n h a k e n  h a t eine zu lange Spitze, um diese 
Form populär zu machen, aber er erw eist eine sportliche Einstellung, die bei jeder 
G elegenheit neuerdings unterstrichen w erden sollte. Dr. W in ter schreibt dazu: 
„Ich führe ihn sehr gerne, nam entlich dort, wo ich d ie Fische lebend erhalten  soll, 
wie es an  manchen W assern  Bedingung, an  v ielen der W unsch des Besitzers ist, 
und insbesondere gegen Ende d e r Saison, wo viel daranliegt, d ie schon laich­
tragenden  W eibchen möglichst schonend zu behandeln."

Der ö h r h a k e n  von heu te  ist in erster Linie die Erfindung von H. S. Hall, 
der die ersten  d ieser A rt um  1879 auf den M arkt brachte. H ew ett W heattly  v e r­
suchte dasselbe schon dreißig Jah re  früher, drang  aber nicht durch.

D ieses „drang ab er nicht durch" verdeckt einen Jahrzehnte  lang hin  und her 
w ogenden Streit. „Hie Spitzhaken!", „Hie öh rhaken !" d röhnten  die Schlachtrufe 
im Tintenkam pf um Vor- und N achteile des einen oder des anderen H aken­
gebildes. Und 'das R esultat d ieses Federkrieges? Nicht das leiseste Geflüster im 
B lätterw ald d e r Jetztzeit läßt das hom erische Ringen der achtziger Jah re  ahnen, 
und nur historisches In teresse w endet m ehr als eine Zeile daran, Ablauf des 
W ogens und endlichen Frieden zu verm erken.

Auch dem  hartnäckigsten  V erfechter des Spitzschenkels w ürde es schwer­
fallen, d ie  Tatsache eines trium phalen Sieges d er Ö hrhakenanhänger in Zweifel 
zu ziehen. Die V orteile  w aren zu offensichtlich und zu gewichtig, um nicht aus­
schlaggebend zu sein. Dennoch besteh t in der nicht w egzudisputierenden 
Existenz des metallischen, unnachgiebigen, irgendw ie unm otiv iert um fang­
reichen Öhrs vor dem Kopf eine Fehlerquelle, die — klein oder groß — dem 
Bekenner eines glatten, reibungslosen Ü berganges vom Kopf d er Fliege zum 
Vorfach genügt, einer persönlichen V orliebe anzuhängen und den  ö h rh ak en  
für U nterw asserfliegen abzulehnen.

A ußer der durch Form und Nam en gegebenen Identifikation der Haken 
gib t es noch eine Kenntlichm achung durch

Drahtstärke und Schenkellänge.
Regulär heißen Haken, w enn Stärke und Länge norm al sind. W enn ein 

H aken 2 X lang  ist, so bedeu te t das, m indestens im Bereich am erikanischer 
N om enklatur, daß sein Schenkel genau  so lang  ist wie der eines zwei Nummern 
größeren H akens. Nach der gleichen Spezifikation ist ein 3 X kurz mit einem 
Schenkel ausgestattet, der dem  eines drei Num m ern kleineren  H akens en t­
spricht.

Seit eh und je beklagen Angler, F liegenbinder und  Leute, die über H aken 
schreiben, die W illkür, m it der d ie  Größen dieses wichtigen W erkzeuges 
nom iniert werden, „H akenerzeuger sind, scheints, eine besondere und sehr 
unabhängige Klasse von Leuten", schreibt T. E. P r y c e - T a n n a t t ,  und die 
auseinanderstrebenden, uneinheitlichen Festlegungen der H akengrößennorm en 
scheinen ihm recht zu geben. A bgesehen davon, daß uns m indestens zwei N or­
mungen, eine alte  und eine neue, das Leben schwer machen, sind auch die A b­
maße der einzelnen N um m ern so w eitgehend  verschieden, daß der W unsch nach 
endlicher Einigung und Erstellung einer allgem ein gültigen Skala nur u n te r­
drückt wird, weil seiner V erw irklichung W iderstände entgegenstehen, die 
Patina angesetzt haben und un te r Denkmalschutz stehen,
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